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Sie Serner 2S o cb e

gßarum ftnb bie ;

2ßenn bie Siebter nom SJteer unb ben SJteeresfluten beriete
bann befeßreiben fie bie garte bes 9ÖBaffers halb als tief»

lau ober aber als grün. SBie fommen biefe unterfcßieblicßen
warben bes SJteeres überhaupt guftanbe? SBiefo bat bas 2Saf=

^
' bas bort) in einem ©las cor uns auf bem iifcß feine garte
' überhaupt eine berartige gärtung?

Son einer feftftebenben SJteeresfarbe tonnen mir faum
'Wethen. Siefe garbe Sann non einem Sfugenblitf gum anberen

^mfeln, unb gmar je nach ber garbe bes Rimmels. Senn mir
äffen uns barüber ftar fein, baß bie feböne blaue garbe bes
aeres, bie fo oft bemunbert mirb, nichts anberes barftellt, als

as Slau bes Rimmels, miebergefpiegelt im Sßaffer. SBenn
W Gimmel fitf) oerbuntelt, alfo bie blaue garbe bes girma»

Wntes oerbeeft ift, mechfelt bie garbe bes SJteeres fofort nach
Wau hinüber. Sud) eine gemiffe SIeifarbe ift oft au beobachten.

Soch felbft bann, roenn ber Rimmel nicht gana augebeeft
I ' erfcheint bas Sßaffer bereits grau, menn hier aud) ein ge=
'lier blauer Unterfcßimmer au beobachten ift. SJtitunter be=

J'ipten Seobacßter, baß biefes Stau bes fjimmets nicht bie
ri^'üe, llrfartie ber blauen garbe bes SJteeres fein fönne, ba
wteßlirt) bie blaue garbe bes Skiffers oiel tiefer, uiet bunfler

fiibt'"^ diejenige bes Rimmels. SIber mir müffen babei berüd»
J? 'San, baß mir fchließlich bei einer Setrachtung bes blauen

"jfers (merin mir nicht gerabe im glugaeug fißen) immer bas
offer am JJoriaont fehen. 21m fjoriaont aber finb bie blauen

re h ^ ^urch üen oeränberten Söinfel bereits oerfeßoben, mäh»
tio bie mirflidje Släue fieß bireft über uns unb bireft unter
s in ber echten garbe aeigen müßte.

©elblich — rötlich.

be Hüffen alfo immer bei ber Seurteilung ber garten
® Staffers ben SßinEel berüdfießtigen unter bem mir irgenb»

,j 5* 3üed im Staffer begutadjten. Senn ber Sßinfel ift in Se»

^jung au fehen, au bem ©infallsminfel, ber Släue bes f)im=

fer 1 Srecßungserfcßeinungen, bie bas Gießt im SBaf»

auch
^macßt. 2tus berartigen Sknfelfaftoren erflärt es fid)

lieb 5^"" 'u geroiffen ©egenben auf einmal bas Staffer röt»

attb
salblicß erfeßeint. 2tber babei fpielen natürlich auch

bes^ Momente in oielen gälten mit. Sie Sufammenfeßung
Slut. fers, ö'a Häufungen oon feinften Geßmteilen in ben

8arb f>oang=fjo finb 3. S. bie Ürfacße für bie gelblirije
a in meiten Seilen bes d)inefifcßen SJteeres. Ser Slmaaonas

fteereSfluten blau?
unb ber Sfango färben ben Stlantifcßen Daean bis auf meite
©ntfernung oon ber Küfte rötlich.

Stber bei einer grunbfäfelichen gärbung großer Seile her
SJteeresfluten fpielen feßr häufig auch anbere SJtomente mit.
Stan muß alfo immer eine optifche, geologifeße ober biologifcße
©rflärung unterfeßeiben. Sie optifdje ©rflärung hängt mit bem
Sknfel bes Setrad)ters unb bem ©infallsminfel bes Gicßtes
aufammen. Sie geologifcße ©rflärung besieht fieß auf bie ©ri=
fionserfd)einungen ber glüffe. Sie biologifcße ©rflärung ba»

gegen foil uns nod) etrnas näßer befcßäftigen. Senn hier fpie»
ten fteinfte SJteerestiere ober aber Sflanaen eine beöeutfame
Solle.

Sas gan3ê Steer — mie Slut.
Sor allem in ber Stäbe ber lüften beobachtet man feßr oft

eine grüne garbe, bie in ben meiften gälten barauf auriidau»
führen ift, baß hier eine ftarte Segetation bis in bie Stäbe ber
Oberfläche bes Sßaffers bureßftößt. Slber über biefe Segetation
hinaus unterfeßeibet man nod) eine ganae SJtenge mifroffopi»
feßer Sllgen unb anberer Gebemefen, bie gleichfalls imftanöe
finb, eine gärtung bes SBaffers ßerbeiaufüßren.

SJtan braucht nur in ben alten Sericßten ber Seefahrer
nacßaulefen, um auf Stad)ncßten au ftoßen, bie oon einem Slut»
meer an ber Stüfte oon ©uinea eraäßlen. Sie SJtatrofen mürben
burd) bas oollfommen rote SBaffer in ©cßreden oerfeßt unb
meinten, bas ©cßiff bemege fieß in einem SJteer oon Slut. ©s
beburfte ftärffter Ueberaeugungsfraft um au erflären, baß biefe
garbe, bie eigentlid) gar nießt rot, fonbern bunfetbraun mar,
auf bas Sorßanbenfein oon gana fleinen Gebemefen in biefer
garbe aurüdaufüßren mar.

©ine garberfeßeinung, bie ber Gaie nur feiten beobachtet,
ift ben Jjeringsfifcßern gut befannt. ©s ßanbelt fieß um bie
fogen. fjeringsbtiße, bie baöurcb entfteßen, baß taufenbe oon
geringen im Sßaffer feßroimmen unb natürlich mit ißren hellen
©cßuppen Geucßterfcßeinungen au eraeugen oermögen. Stocß

oertlüffenber finb freilid) bie regelred)ten Gid)t= unb Geucßt»
erfeßeinungen oon Sieren, bie oon Statur aus pßospßorefaierenb
finb. SJtan finbet in ber Stöße oon ftamaii unb in einigen JJöß»

len oon Steufeelanb berartige Gebemefen, bie teils im SSaffer,
teils über bem SBaffer oegetieren unb au gemiffen Seiten bas
SJteeresmaffer in eine milbe glut blauen Gicßtes au tauchen
toiffen.

SBtC fcßötl bê
Gue bod), roie fcßön bas ©born büß fteit,
©ulbgätb im ©unneglana.
II b'Steßri bs ©ßöpfti ftola ufßei,
Sßie b'SJteitfcßeni bim Sana!
©s lüücßte Slüemli blau u rot,
Socß martet bene feßo br Sob,
Göfcßt ihres Giecßtli us.
SJte tängelet oor em JJuus!

©ßortt fteit!
U me bim feßarfe ©icßelfcßnitt
Ss ©ßorn nieberfinft aur Serb,
SJtaßnt's a nes SJtöntfcßeläben «Im,
Ï80 djura ou nume mäßrt. —
f)ie fammlifcß b'grucßt gum tägled) Srot
U bert mintt ©ott im SJtorgerot.
SJtit ©arbe gulbig fcßroär
Sringt gueber fo mängs me ßär.

U me be übrem ©toppelfälb
2tm 2lbe fingt br SBinb,
II fern, grab mie ne ©loggetlang
Sas ©icßetlieb aerrinnt.
Se luegifcß au be ©tärnen uuf
2Bo abefeßpnen uf bis fjuus,
Il bantifd) für bas Srot
S.m, roo bi bemaßrt oor Stot.

©. SJt. Sanner»2lefcßlimann.

Die Berner Woche

Warum sind die '

Wenn die Dichter vom Meer und den Meeresfluten bench-
dann beschreiben sie die Farbe des Wassers bald als tief-

lau oder aber als grün. Wie kommen diese unterschiedlichen
àben des Meeres überhaupt zustande? Wieso hat das Was-
nr, das doch in einem Glas vor uns auf dem Tisch keine Farbe
dat. überhaupt eine derartige Färbung?

Von einer feststehenden Meeresfarbe können wir kaum
«brechen. Diese Farbe kann von einem Augenblick zum anderen

Achseln, und zwar je nach der Farbe des Himmels. Denn wir
Mssen uns darüber klar sein, daß die schöne blaue Farbe des

eeres, die so oft bewundert wird, nichts anderes darstellt, als
bs Blau des Himmels, wiedergespiegelt im Wasser. Wenn
^r Himmel sich verdunkelt, also die blaue Farbe des Firma-
"entes verdeckt ist, wechselt die Farbe des Meeres sofort nach
grau hinüber. Auch eine gewisse Bleifarbe ist oft zu beobachten.

Doch selbst dann, wenn der Himmel nicht ganz zugedeckt
l.' erscheint das Wasser bereits grau, wenn hier auch ein ge-

>sser blauer Unterschimmer zu beobachten ist. Mitunter be-
hupten Beobachter, daß dieses Blau des Himmels nicht die
sl^Le Ursache der blauen Farbe des Meeres sein könne, da
Hlleßljch die blaue Farbe des Wassers viel tiefer, viel dunkler
liàí/^ diejenige des Himmels. Aber wir müssen dabei berück-
Migen, daß wir schließlich bei einer Betrachtung des blauen
Mers (wenn wir nicht gerade im Flugzeug sitzen) immer das
asser am Horizont sehen. Am Horizont aber sind die blauen

^""kh den veränderten Winkel bereits verschoben, wäh-
no dix wirkliche Bläue sich direkt über uns und direkt unter
's in der echten Farbe zeigen müßte.

Gelblich — rötlich.

de müssen also immer bei der Beurteilung der Farben
5 Wassers den Winkel berücksichtigen unter dem wir irgend-

lleo" im Wasser begutachten. Denn der Winkel ist in Be-
dung ^ setzen, zu dem Einfallswinkel, der Bläue des Him-
s und den Brechungserscheinungen, die das Licht im Was-

schmacht. Aus derartigen Winkelfaktoren erklärt es sich

lick 5^"" m gewissen Gegenden auf einmal das Wasser röt-

and gelblich erscheint. Aber dabei spielen natürlich auch

des^no ^"mente in vielen Fällen mit. Die Zusammensetzung

Fr
Wassers, die Häufungen von feinsten Lehmteilen in den

F^.^.des Hoang-Ho sind z.B. die Ursache für die gelbliche
k in weiten Teilen des chinesischen Meeres. Der Amazonas

àressluten blau?
und der Kongo färben den Atlantischen Ozean bis auf weite
Entfernung von der Küste rötlich.

Aber bei einer grundsätzlichen Färbung großer Teile der
Meeresfluten spielen sehr häufig auch andere Momente mit.
Man muß also immer eine optische, geologische oder biologische
Erklärung unterscheiden. Die optische Erklärung hängt mit dem
Winkel des Betrachters und dem Einfallswinkel des Lichtes
zusammen. Die geologische Erklärung bezieht sich auf die Eri-
sionserscheinungen der Flüsse. Die biologische Erklärung da-
gegen soll uns noch etwas näher beschäftigen. Denn hier spie-
len kleinste Meerestiere oder aber Pflanzen eine bedeutsame
Rolle.

Das ganze Meer — wie Blut.
Vor allem in der Nähe der Küsten beobachtet man sehr oft

eine grüne Farbe, die in den meisten Fällen darauf zurückzu-
führen ist, daß hier eine starke Vegetation bis in die Nähe der
Oberfläche des Wassers durchstößt. Aber über diese Vegetation
hinaus unterscheidet man noch eine ganze Menge mikroskopi-
scher Algen und anderer Lebewesen, die gleichfalls imstande
sind, eine Färbung des Wassers herbeizuführen.

Man braucht nur in den alten Berichten der Seefahrer
nachzulesen, um auf Nachrichten zu stoßen, die von einem Blut-
meer an der Küste von Guinea erzählen. Die Matrosen wurden
durch das vollkommen rote Wasser in Schrecken versetzt und
meinten, das Schiff bewege sich in einem Meer von Blut. Es
bedürfte stärkster Ueberzeugungskraft um zu erklären, daß diese
Farbe, die eigentlich gar nicht rot, sondern dunkelbraun war,
auf das Vorhandensein von ganz kleinen Lebewesen in dieser
Farbe zurückzuführen war.

Eine Farberscheinung, die der Laie nur selten beobachtet,
ist den Heringsfischern gut bekannt. Es handelt sich um die
sogen. Heringsblitze, die dadurch entstehen, daß taufende von
Heringen im Wasser schwimmen und natürlich mit ihren hellen
Schuppen Leuchterscheinungen zu erzeugen vermögen. Noch
verblüffender sind freilich die regelrechten Licht- und Leucht-
erscheinungen von Tieren, die von Natur aus phosphoreszierend
sind. Man findet in der Nähe von Hawaii und in einigen Höh-
len von Neuseeland derartige Lebewesen, die teils im Wasser,
teils über dem Wasser vegetieren und zu gewissen Zeiten das
Meereswasser in eine milde Flut blauen Lichtes zu tauchen
wissen.

Wie schön ds
Lue doch, wie schön das Chorn duß steit,
Guldgälb im Sunneglanz.
U dÄehri ds -Chöpfli stolz ufhei,
Wie d'Meitscheni bim Tanz!
Es lüüchte Blüemli blau u rot,
Doch wartet dene scho dr Tod,
Löscht ihres Liechtli us.
Me tängelet vor em Huus!

Chorn steit!
u we bim scharfe Sichelschnitt
Ds Chorn niedersinkt zur Aerd,
Mahnt's a nes Möntscheläben eim,
Wo churz ou nume währt. —
Hie sammlisch d'Frucht zum täglech Brot
U dert winkt Gott im Morgerot.
Mit Garbe guldig schwär
Bringt Fueder so mängs me här.

U we de übrem Stoppelfäld
Am Abe singt dr Wind,
U fern, grad wie ne Gloggeklang
Das Sichellied zerrinnt.
De luegisch zu de Stärnen uuf
Wo abeschynen us dis Huus,
U dankisch für das Brot
D.m, wo di bewahrt vor Not.

C. M. Tanner-Aeschlimann.
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